
Im 
Spannungsfeld 
von Alt 
und 
Neu 
Die Balance von 

Bewahren und 

Entwickeln. 

VON GUNTHER HALLER 

W
ie wohnen wir? Wie gestalten 
wir? Solche Planungsfragen 
waren ab 1970 em n standiges 
Thema. Die Annahme, mit 

einem Stadtentwicldungsplan die Weichen 
bis ins nachste Jahrtausend zu stellen, war 
opti-mistisch, aber irreal. Es tauchten neue 
Trends auf, mit denen nicht zu rechnen war. 
Die Suburbanisierung und die negativen 
Konsequenzen monofunIctionaler Stadt-
randsiedlungen wurden nicht vorherge-
sehen. Ein paar Ziele bewiesen Dauerhaftig-
keit: Die Nutzung des U-Bahn-Baus als 
Strulcturgerast fiir die Stadtentwicklung und 
die Betonung von Granraum und urbaner 
Atmosphare. Letztendlich waren aber nur 
mittelfristige Planungen mog,lich: Stadtent-
wicklung - eine permanente Agenda. Die 
Diskussion zum Thema „Stadtemeuerung 
oder Stadterweiterung" war bald entschie-
den: Beides war notwendig, einerseits die 
Stadterneuerung zur Verbesserung der 
vorhandenen Strulcturen, andererseits die 
Stadterweiterung zur Schaffung zusatzli-
chen Wohnraums. 
1972 wurden Gebiete defmiert, die wegen 
ihrer Bedeutung fiir das Stadtbild als Ganzes 
erhalten werden sollten. Zu diesen Schutz-

Stadtentwicklung seit 1995 in 
der Donau City. Markantester 
Neuzugang: der DC Tower 1, 
weitere zwei sollen folgen. 

zonen gehorte der gesamte Erste Bezirk, 
bald darauf auch der Spittelberg im 7. Bezirk 
und am Ende des Jahrhunderts mehr als 
hundert kleinteilige Stadtraume, von alten 
Ortskemen am Stadtrand his zu historisch 
wichtigen, aber schabig gewordenen Ge-
meindebauten. Wie das gehen konnte, 
nichts zu verandern und dennoch modeme 
Wohn- und Arbeitsbereiche zu schaffen? 
Und das im Einvemehmen mit den dort 
wohnenden Menschen, die wahrend der 
Arbeiten nicht umgesiedelt werden sollten? 
„Planquadrat" und „Gebietserneuerung" 
wurden die Leitideen. Ohne heftige Kontro-
versen lief das nicht ab. Immerhin zeigte 
sich em n Viertel der betroffenen Bewoh-
ner interessiert und dislcutierte mit. 
Einer der altesten Teile der Irmenstadt, die 
Blutgasse, wurde zum Vorbild far die Stadt-
erneuerung und sollte demonstieren, wie 
es moglich sei, mittelalterliches Stadtbild 
mit wenig Lichteinfall und zeitgemaik 
Qualitat zu vereinen. Auch im vollig he-
runtergekommenen barocken Substandard-
wohnviertel am Spittelberg verhinderte der 
Widerstand aus der Bevolkerung und aus 
der Kunst- und Kulturszene den Abriss des 
gesamten Viertels. Es wurde zur Schutzzone  

erklart und ab 1975 vollig emeuert, ohne 
durch die Modernisierung semen Charalcter 
zu verlieren. Es wandelte sich vom Rotlicht-
viertel zum Anziehungspunkt En-  Kreative, 
Touristen und die Jugend. Es gibt wenig 
Zweifel, dass die sanfte Stadtemeuerung 
von damals viel zu tun hat mit der urbanen 
Qualitat, die die Stadt heute bietet. Es gelang 
die Verbindung von lokaler Identitat, histo-
rischem Erbe und neuer Architelctur, und 
der Ansatz sollte sich fortsetzen. 

Schwerpunkt GroBprojekte. Freilich be-
deutete die Stadtemeuerung einen Verlust 
an Wohnungen durch Abbruch schlechter 
Bausubstanz, Zusammenlegungen und Ein-
bau von Rams, Kanzleien, Ordinationen. 
Zugleich wurde immer weniger neu gebaut, 
obwohl die Einwohnerzahl Wiens stieg und 
es immer mehr Singlehaushalte gab. Das 
Wohnungsproblem wurde alcut. Ab dem 
Ende der 1980er-Jahre fiihrte allein schon 
die Anlcandigung einer Weltausstellung zu 
gewaltigen Immobilienspelculationen. Im 
Zuge dessen verlagerte sich der Schwer-
punkt vom kommunalen Gemeindewoh-
nungsbau inn zu geforderten Genossen-
schafts- und frei finanzierten Eigentums-
wohnungen. Diese Entwicklung pendelte 
sich in den 1990ern bei rund 10.000 neuen 
Wohnungen pro Jahr ein. Der Gestaltungs-
raum fiir Architekten wurde dadurch grofier, 
und sie begannen, neue Wege zu gehen - 
ebenso wenig friktionsfrei. Der Liesinger 
Wohnpark Alt-Erlaa von Harry Gluck etwa 
wurde heftig angefeindet, das Lob kam erst 
deutlich spater - von den Bewohnem, die 
sich hier wohlfahlten. Ein lebendiger ur-
baner Raum wurde hier aber nicht realisiert; 
noch starker war em n solches Defizit merk-
bar bei Wohnanlagen wie Am Schopfwerk. 
Insofem enttauschten die GroBprojekte, der 
Ruf nach kleineren Einheiten und mehr 
Vie'fah wurde laut. Neue Wege bedeuteten 
eben auch Risiko. Manches, was als verdich-
teter Flachbau gepriesen wurde, stiet3 bei 
Bewohnem auf Unzufriedenheit. 
In der Inneren Stadt entschieden sich An-
fang der 2000er-Jahre Bauherren bei der F
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Des Welterbes wegen niedriger 
als geplant: Wien Mitte — Buros, 
Geschafte, Verkehrsknoten. 

Eines der greaten Stadtbauvor-
haben Europas: die Seestadt 
Aspern. Projektdauer: 27 Jahre. 

Die neuen „schwimmenden 
Garten" sind Tell des Master-
plans fur den Donaukanal. 

Emeuerung immer after filr einen „Kom-
promiss": die „Enticernung" von Hausem. 
Die Fassade blieb stehen, daffir wurden alle 
restlichen Gemauer abgerissen, eine Me-
thode, die sich immer groBerer Beliebtheit 
erfreute. Bei Denlcrnalschtitzem wuchs die 
Kritilc an dieser Art von „Revitalisierung". 
Man sprach von einer „Kulissenstade Frei-
lich war bei vielen Bauten .fiber die Jahr-
hunderte so viel verandert worden oder 
baufallig geworden, dass die schlechte 
Substanz im Inneren nicht mehr erhaltens-
wardig erschien. Beispiele fanden sich an 
der Ringstraik, etwa beim Hotel Le Meri-
dien, und am Schottenring 12. Auch vor 
dem hemmungslosen Dachausbauboom 
wurde gewarnt. 

Intervention der Moderne. Ein fundamen-
taler Beitrag zur Starkung des offentlichen 
Verkehrs wurde die U-Bahn. Die Sonder-
stellung der Inneren Stadt wurde vorange-
trieben durch Stationen von Ul und U3 am 
Stephansplatz, gleichzeitig trugen deren 
Stationen auEerhalb der City massiv zur 
Entwicldung von Nebenzentren in den 
angeschlossenen Bezirken bei: Sie waren 
Voraussetzung fur die Konzeption von 
FuSgangerzonen rund urn die Stationen. 
Was die Innenstadt betrifft, wurde die 
U-Bahn zu einer erfolgreichen „Intervention 
der Modeme" im historischen Stadtkern, 
ein Jahrhundert nach Otto Wagners Stadt-
bahn. Ein klassischer Arbeiterbezirk wie 
Favoriten wurde damit direkt mit der Stadt-
mitte verbunden. 

VerheiBungsvolles Gebiet beim 
Hauptbahnhof. Langsam 
kommt alles ins Rollen. 

„Wien an die Donau" hief3 ein neues stadte-
haunches Ziel, die Nutzung der Stromland-
schaft, eine „Waterfront", war reizvoll. Am 
Anfang stand das Projekt des Hochwasser-
schutzes, die Donauinsel wurde zum 
attralctiven Stadtstrand fur die Wiener 
Bevolkerung und 1983 zum geschfitzten 
Erholungsgebiet erklart. Zusatzlich sollten 
im Bereich der Donauuferautobahn (A22), 
eigentlich eine massive Barriere im Stadt-
gebiet, durch Oberplattung ein neuer 
urbaner Entwicldungsraum entstehen. Die 
bereits erwahnte Expo 1995 wurde zwar 
abgeblasen, doch das dafür vorgesehene 
Meal sollte nicht ungenutzt bleiben. Der ab 
1996 errichtete Stadtteil Donau City im 
22. Bezirk neben der Reichsbrucke wurde 
optisch markant - mit zahlreichen Hoch-
hausern (heute durch den 2014 eroffneten 
DC Tower die h8chsten in Osterreich). Sie 
werden air Biiros und Wohnungen genutzt, 
ein vitales neues Stadtviertel entstand aber 
nicht. Wie an manchen Gebieten der Stadt, 
die durch den Fall des 
Eisemen Vorhangs in den 
Mittelpunkt Europas gerfickt 
und als Drehscheibe fiir CEE 
gehandelt wurde. 
Spatestens in den 2000ern 
litten die stadtebaulichen 
Monolithen: Sie lieBen in 
urbanistischer Hinsicht zu 
wiinschen ubrig und wiirden 
nun von einer spezifischen 
Nutzergruppe beansprucht, 
Beziige zum offentlichen Raum bestiinden 
kaum, so die Kritilc. Mehr Kleinteiligkeit und 
ein urbaner Nutzungsmix mit Freizeitmog-
lichkeiten und guter Verkehrsanbindung 
wurden etwa am nordostlichen Rand von 
Wien, in der Seestadt Aspem im 22. Bezirk, 
der „Stadt der Zukunft", angestrebt. Hier ist 
his 2030 noch vieles offen. Auch weitere 
Stadtentwicklungsprojekte wie im STEP 
2005 nahmen Fahrt auf: Etwa in den Ziel-
gebieten am Donaukanal, an dem auf der 
Seite des Zweiten Bezirks neue Hochhauser 
mit Unternehmensstandorten wie Hotel-
lerie entstanden, sich andererseits an  

beiden Ufem eine neue lebendige Freizeit-
landschaft etablieren konnte. Rund urn den 
Prater oder an der Waterfront entwickelten 
sich neue Wohn-, Bun>, aber von allem 
gemischt genutzte Viertel. Auf den frei 
gewordenen Flachen rund urn den neuen 
Hauptbahnhof und des friiheren Nordbahn-
hofs konnten in den vergangenen Jahren 
groBe Viertel mit gemischter Nutzung und 
zum Tell innovativer, hochwertiger Archi-
telctur ansiedeln. 

Welterbe und Diskussionen. Mancher 
Verkehrsknotenpunkt erregte Diskussionen, 
etwa der Ausbau von Wien Mitte, well 
dessen geplante Tfirme der aktuellen 
Entwicldung in Wien entgegenstanden: 
Wiens historisches Zentrum war im 

Dezember 2001 in die re-
nommierte Welticulturerbe-
liste der Unesco aufgenom-
men worden - ein Meilen-
stein in Wiens Geschichte. 
Allerdings stia sich Icomos, 
der Unesco-Beirat, an die-
sem Turmprojekt - ein Blick-
achsenproblem. Die ersten 
Wogen ilber drohenden Pra-
dikatsentzug gingen hoch, 
Icomos forderte die Neupla-

nung, dem wurde stattgegeben. 2015 ent-
stand eine ahnliche Diskussion rund urn ein 
geplantes 73-Meter-Hochhaus am Areal 
Heumarkt. Durch einen Wohnturm neben 
dem Hotel Intercontinental und dem 
Eislaufverein wiirde die beriihmte Sicht-
achse vom Schloss Belvedere auf die Innen-
stadt, der Canaletto-Blick, verstellt. 2019 
kam es schlieBlich zur Verordnung einer 
zweijahrigen Nachdenkpause. Letztstand: 
Der Turm wind nicht gebaut, in Paris liegt 
ein neues Gutachten der Stadt Wien von, die 
nun einen Managementplan ausarbeitet. 
Auch da wind Wien eine Losung finden. 
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Das Moderne 
im Historischen 
VON MARIE-THERES STREMNITZER 

I
m Ersten wird - eher ldeinteilig, aber immer 
wieder - gebaut. Oberwiegend sind es Dachaus-
bauten oder groge Hotelprojekte, die in aufgelas-
sene Bankstandorte wie etwa der Ersten Bank am 

Graben, einziehen sollen. Dieses Projekt ist die 
derzeit grolke innerstadtische Baustelle. Gefolgt 
vom zum Langzeitprojelct geratenen, bereits 2003 
geraumten Handelsgericht in der Riemergasse, das 
in den kommenden Jahren, so die jiingste Kolpor-
tage, zum Mandarin Oriental umgebaut werden soil. 
Wohnbauprojekte gibt es vereinzelt, als eines der 
gelungensten und ohne Abriss erfolgten seien hier 
die Korbetagen hervorzuheben. Wobei entlang der 
Brandstatte der farblos gewordenen Sechzigerjahre-
architektur mit liebevollen und zurtickhaltenden 
Eingriffen zu unerwartetem Glanz verholfen wurde. 

DONAUDAMPFSCHIFFFAHRT 

Zwar nicht mehr dampfbetrieben, aber viel schneller 

gelangt man mit dem Twin City Liner von Wien nach 

Bratislava und zuruck. Die architektonisch wardige 

Schiffsstation (2010) dafur stammt von Fasch &Fuchs 

Architekten. Das oberhalb der Station befindliche 

Restaurant Motto am Fluss samt Bar und Sonnendeck 

war ab Tag ems der neue Hotspot am Schwedenplatz. 

Was auf sie zukommt, konnen 

angehende Studenten am Juridicum 

bereits von auBen an ihrem Universi-

tatsgebaude ablesen: eine Heraus-

forderung. Das 1970 in Auftrag 

gegebene Gebaude steht auf einem 

viel zu kleinen Bauplatz mitten im 

RingstraBenviertel — und wirkt bis 

heute zeitlos modern. Architekt Ernst 

Hiesmayr tuftelte em n Jahr lang und 

Itiste das Platzproblem mit einer 

Hange- und Briickenkonstruktion: Das 

26 Meter hohe Haus „steht" nicht, 

weshalb es auch Raum Kir einen 

groBzugigen FuBgangerbereich bietet, 

sondern die GeschoBe hangen von 

einer etwa 30 Meter hohen Doppel-

brucke. Wie meistens in Wien fand es 

nicht sofort bei alien Anklang. 

EINMAL ABHEBEN 

Die Architekten von 0 & 0 Baukunst setzen dem Museumsquartier noch eines 

drauf: Auf dem Dach des Leopold Museums stehen eine Dachterrasse und 

em n glaserner, 500 Quadratmeter groBer Veranstaltungsraum, die MO Ubelle, 

fur Publikum, Kunst und Kultur zur Verfiligung. 

GUT UND BENE 

Ins ErdgeschoB des 2010 fertiggestellten 

Wohn- und Burohauses in der Neutor-

gasse zog der Buromobelhersteller Bene 

aus der Renngasse em. An die grunder-

zeitliche Hauserstruktur des Textilviertels 

angrenzend unterbricht das Gebaude mit 

einem Vorplatz die Fassadenflucht, gibt 

aber den umliegenden Hausern dadurch 

Raum zum Atmen. Zum von Rataplan 

und Solid Architecture konzipierten 

Komplex gehort auch em n zu integrieren-

der, angrenzender Altbau, der an der 

Seite durch moderne Elemente aufgebro-

chen wird. Die Sonnenpaneele an der 

Fassade verleihen dem modernen 

Gebaude etwas Schmuckes. 

PARK-AVENUE-IDEE 

Neubau und Verdichtung in der Renngasse: 3XN Architekten 
aus Kopenhagen schufen mit ,,No 10" in der Renngasse emn 
kurviges Gebaude mit auffalligen Fassadenpaneelen. Hier wird 
mit Park-Avenue-Flair geworben, was sich vermutlich auf den 
Conciergeservice bezieht, weniger aber auf die Nachbarschaft 
von Wiener Barock und Fiakern. 
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AUSGUCK 

Ziemlich gewagt ersetzt das 

Hotel Topa77 am Lichtensteg 

einen bereits recht eigen-

willigen Vorgangerbau. Das 

Burp BWM Architekten zitiert 
ganz leichtfuBig und 

eigenstandig innen wie auBen 

die Wiener Moderne, ohne 

: sich an historisierenden 

Zitaten zu vergehen. In die 

Bullaugen konnen sich Gaste 

wie in einen Altwiener Alkoven 

kuscheln und dem regen 

Treiben in der City entspannt 

zusehen. 
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IM GESPRACH 

MIA 
Architekt Rudiger Lainer Ober Plane, Sanierung und Gebaudekonglomerate. 

VON UTE WOLTRON 

Die Presse: Sie sind Mitglied des Sounding Boards, das seit 2019 
den Managementplan filr das Welterbe historisches Zentrum 
Wien erarbeitet. Worum geht es dabei genau? 

Riidiger Leiner: Es handelt sich urn em n von der Stadt einberufenes 
Gremium, bestehend aus gleichberechtigten Vertretem und Vertre-
terinnen aus Politik, Verwaltung, Wissenschaft, Stadtebau, Archi-
tektur und verschiedenen Institutionen. Es geht darum, gemeinsam 
einen Managementplan fiir die geschiltzte Zone zu konkretisieren 
und weiter auszuarbeiten, urn einen friktionsfreien Umgang mit 
dem historischen Erbe sicherzustellen. 

Was kann man sich darunter konkret vorstellen? 
Die Innenstadt wurde bereits im Jahr 2001 zum Weltkulturerbe 
erklart, und es ist eigentlich em n Phanomen, dass es bisher nie 
groBere Schwierigkeiten gab, wenn es urn Schutz, aber auch um 
Erneuerung ging. Die Innenstadt hat sich gut entwickelt, aber es hat 
sich doch auch gezeigt, dass es notwendig und sinnvoll ist, einen 
breit gefacherten Kriterienkatalog im Umgang mit dieser kostbaren 
Substanz zu erstellen und zu prazisieren. 

Es soil also em n Leiyaden erarbeitet werden, was man dad', was 
man nicht daii, und wie mit dem Bestand umgegangen werden 
soil? 

Genau, es geht urn das Aufstellen konkreter Regeln, etwa, welche 
Methoden der Bewertung fiir Objelcte und Ensembles zu entwi-
ckeln sind und welche Prozesse initiiert werden sollen. Da der 
Erhalt einer lebendigen Stadt em n gesamtgesellschaftliches Anliegen 
ist, hat man Wert darauf gelegt, das Gremium weit zu spannen und 
viele Meinungen zusammenzufiihren. Ziel ist em n respelctvoller, 
zugleich jedoch auch dynamischer Umgang mit der Innenstadt. 

Wie gut ist die geschatzte Zone dokumentiert? Gibt es entspre-
chende Kartografien der Gebaude? 

Tatsachlich ist der historische Kern Wiens sogar hervorragend 
dokumentiert, und zwar nach verschiedensten Kriterien, etwa 
Baualter und Dachneigungsfeststellungen, es gibt auch eine 
Zustandskartierung, aus der hervorgeht, welche Hauser eher 
problematisch sind, und in welchem Zustand sich die Substanz 
befindet. Es gibt ilbrigens auch eine gesamte 3D-Darstellung der 
Innenstadt, anhand derer jede Intervention konkret und sehr genau 
beurteilt werden kann. Da liegt bereits vieles vor. 

Sie selbst haben em n Granderzeitpalais am Schottenring nicht 
nur saniert, sondem geradezu rundumerneuert, allerdings 
ohne das aufiere Erscheinungsbild mafigeblich zu verandern. 

Das ist als Beispiel zu verstehen, wie man respektvoll mit einem 
130 Jahre alten Gebaude umgeht, indem man durch verschiedenste 
MaiMahmen neue innere Qualitaten entwickelt, zugleich aber  

versucht, das aufiere Erscheinungsbild nur kaum und behutsam zu 
verandern. Das ist unter anderem eine Arbeit mit Licht, Stim-
mungen und Atmospharen. Man muss dazusagen, dass in der 
Innenstadt bereits eine Menge sehr guter Sanierungen erfolgt ist. 

Karmen Sie em n paar Beispiele nennen? 
Mir fallt etwa die Sanierung und Revitalisierung der ehemaligen 
Zentrale der Landerbanlc am Hof durch die Signa ein, in der jetzt 
ein Luxushotel untergebracht ist. Es gibt auch viele vorzilgliche 
Dachausbauten. 

Die technischen Anforderungen sind dabeijedoch nicht ohne, 
denkt man etwa an die beriichtigte Erdbebennorm, die viele 
alte Hauser nicht einhalten. 

Das ist tatsachlich relativ aufwendig, doch die Sicherheit muss 
gewahrleistet sein. Dazu miissen etwa Decken verstarkt und Ziegel-
mauerwerk verfestigt werden, sodass die notwendigen Druckwerte 
eingehalten sind. Doch das lasst sich machen, ist sinnvoll und 
rentabel, und dafiir gibt es einige Beispiele, gerade anhand sehr 
wertvoller Bausubstanz. 

Nicht immer jedoch ist nur das sehr Alte schatzenswert. 
Welcher Stellenwertgebahrt Gebauden ausjiingeren Epochen, 
die es in der inneren Stadt ebenfalls gibt? 

Sie sind aufjeden Fall em n wesentlicher Tell der Substanz, well sic 
die historische Entwicldung der Stadt reflelctieren, und auch das 
ist fiir den Status als Welterbe wesentlich. Die Stadt versteht sich 
als zusammenhangendes Geflige unterschiedlicher Epochen mit 
jeweils unterschiedlichen Qualitaten. Gerade aufgrund der 
Gegensatzlichkeit ist die Wiener Innenstadt einzigartig. Bestiinde 
sic ausschlialich aus Barock- oder Griinderzeitbauten, hatte sic 
eine vollig andere Identitat. So ist sic em faszinierendes Gebaude-
konglomerat mit einer Vielfalt diverser Haien, Weiten und 
Strulcturen. 

Welche Anforderungen stellt man an ganzlich neu Gebautes, 
etwa wenn em n nicht erhaltenswertes Haus abgerissen und 
ersetzt wird? 

Neue Architelcturen miissen so gestaltet sein, dass sic sich in these 
atmospharische Dichte einfilgen. Ein vorzilgliches Beispiel dafilr 
ist das Bilro- und Geschaftshaus k47 von Henke Schreieck Archi-
telcten am Franz-Josefs-Kai. Ober dieses Projelct wurde lange 
diskutiert. Es ist aber klar gewesen, dass der Entwurf den wichtigen 
Kriterien entsprochen hat und em gutes Beispiel fiir Zeichenhaftig-
keit, Bildhaftigkeit, Vielfalt und gestalterische Modularitat ist. 

Bis wann wird der Managementplan stehen? 
Bereits demnachst findet em n nachstes Treffen statt, im kommenden 
Jahr soll der Prozess dann abgeschlossen sein. 
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